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1. Vita  

 

Persönliches 

geboren in Amberg 

verheiratet, zwei Kinder 

 

Ausbildung 

Fachabitur im Sozialen Zweig 

Ausbildung zur Fotosetzerin 

Studium Grafik-Design 

 

Fortbildungen in Intuition, Kommunikation, Beratung, Meditation 

Ausbildung zur Kunsttherapeutin agk bei Gerhard Hecht, Regensburg 

Fortbildung „Kreative Therapie“ bei Sabine Schuhmann, Nürnberg 

 

Ehrenamtliches Engagement 

2000 bis 2008  Vorstandsarbeit bzw. Leitung der Geschäftstelle des  

Kinderschutzbund Amberg-Sulzbach 

Seit 2011  Laienhelfer im Sozialpsychiatrischen Dienst Amberg 

 

Kunsttherapie 

Seit 2008 tätig als Kunsttherapeutin für verschiedene Einrichtungen und Zielgruppen. 

• Langzeitarbeitslose, betreut über den Werkhof Sulzbach-Rosenberg, Schwandorf und 

Regensburg 

• Psychisch Kranke über das SPZ Amberg bzw. Werkhof 

• Kreativangebot für Menschen mit Migrationshintergrund im Jugendzentrum Amberg 

• „Treffpunkt Grün“ – Jugendliche ohne Berufsausbildung im Kloster Ensdorf 

• Einzeltherapiesitzungen mit Krebspatientinnen 

• Einzeltherapiesitzungen mit Jugendlichen in der Pubertät 

• Teamsupervision mit kreativen Methoden 

• Fortbildung für Tagesmütter „Den kreativen Schatz der Kinder bergen“, 

• Sozialdienst katholischer Frauen, Amberg 

•  „Ich male MUT – Ein Angebot für Tumorpatienten und deren Angehörige“,  

ermöglicht durch eine Anschubfinanzierung des „Lions-Club Amberg“ (2/2011) 
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1.1 Mein Verständnis   
 

Der Therapeut ist kein Experte für Lösungen, 

 sondern für Suchvorgänge! 

 

Künstlerisches Tun ist Mittel zum Zweck – nicht das 

Ergebnis ist relevant, vielmehr der Weg dorthin. Ich benutzte Gestaltungsmittel und vor allem 

den Vorgang des Gestaltens, um Menschen zu einer Begegnung mit sich selbst einzuladen. 

 

Kunsttherapie ist eine Bewusstheitserweiterung bezogen auf ein persönliches Thema. Dieser 

Prozess findet allein schon dadurch statt, wenn ein Mensch seine Gedanken, seine Hände, 

seinen Körper und ein Material interagieren lässt. 

 

Dies geschieht in einer Atmosphäre geprägt von Achtsamkeit, Aufmerksamkeit und  

Konzentration auf die eigene Person. 

 

„Das Anschauen und Verfertigen der inneren Bilder 

bedeutet das Lebendigmachen der Seele.“ 

C. G. Jung 

 

1.2 Meine Grundhaltung  
 

• Empathie  – einfühlendes Verstehen: Wahrnehmen was ist 

 

• Akzeptanz  – Wertschätzung und Achtung: Annehmen was ist  

 

• Kongruenz  – Echtheit und Aufrichtigkeit: Gefühle zulassen 

 

• Authentizität  – ich stelle mich meinem Gegenüber als Resonanzkörper zur Verfügung 

 

 

1.3 Meine therapeutische Haltung  
 

• Phänomenologisch-hermeneutische Herangehensweise – orientiert an dem, was sich zeigt 

• erklärende Auslegung als Vorschlag 

Einem persönlichen Thema Raum, Zeit, Aufmerksamkeit geben: 

Kommen lassen. Abwarten. Schauen was kommt. Mit dem was sich zeigt weiterarbeiten... 
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2. Warum Kunsttherapie  ?  
 

Meine Beweggründe für die Kunsttherapie…  

Durch den Verlust von mir nahestehenden Menschen 

war ich schon früh gezwungen, mich mit den sensiblen 

Themen wie Abschied nehmen, Endlichkeit und Tod 

auseinanderzusetzen. Die breite Palette an hiermit verbundenen Gefühlen wie Wut, 

Verzweiflung, Nicht-wahrhaben-wollen, Resignation, Kampf, Trauer und Loslassen,  ist 

immer wieder über mich hereingebrochen. Mir wurde die Bedürftigkeit des Erkrankten 

bewusst, nicht nur als Patient Nr. XY wahrgenommen zu werden, sondern auch als Mensch 

mit vielschichtigen physischen und  psychischen Befindlichkeiten. 

 

Was bedeutet für mich selbst die Therapie? 

Glücklicherweise durfte ich in Krisen immer wieder die Erfahrung machen, Menschen an 

meiner Seite zu haben, die bereit waren mir beizustehen. Auch deshalb konnte ich immer 

wieder gestärkt und gewachsen daraus hervorgehen. Dankbarkeit und Urvertrauen ins 

Leben wachsen dadurch stetig. Daran möchte ich andere teilhaben lassen. 
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2.1 Allgemeine Information  
 

Was ist die Kunsttherapie? 

Die Kunsttherapie ist eine junge therapeutische Disziplin 

aus dem Bereich der künstlerischen Therapien, die 

Mitte des 20. Jahrhunderts auf Impulse aus den USA 

und Europa zurückgeht. 

Im deutschsprachigen Raum stehen erste kunsttherapeutische Ansätze mit der Entwicklung 

der Anthroposophischen Medizin in Zusammenhang. 
 

Die Kunst in der Kunsttherapie ist eine Art der Kommunikation, die vielfältige Möglichkeiten 

bietet, um Gedanken, Gefühle, Ängste und Konflikte im bildnerischen Ausdruck zu erkennen. 

Und gerade in den Momenten, in denen Worte fehlen, aufgrund von Sorgen, Ängsten oder 

Traumatisierung, bietet die Kunsttherapie eine wohltuende Möglichkeit des inneren 

Wahrnehmens in tieferen Ebenen der Seele. 
 

Durch die kreative Auseinandersetzung mit einem Thema wird der Blick für die feinen 

Nuancen geschärft. Kunsttherapie sensibilisiert die Wahrnehmung seiner Selbst und auf 

andere. 

 

 

Charakter der Kunsttherapie 

• Lustvolles, absichtsloses Experimentieren mit Farben und Formen auf Papier, 

Leinwand oder Karton….  

• Phantasiereisen und Entspannungsübungen 

• Versinken im Tun ohne Vorher und Nachher, ganz im Hier und Jetzt 

• Sich überraschen lassen vom Ergebnis 

• Kommunikation ohne Worte 

• Konzentration auf das, was oben auf liegt 

• In Gedanken auf Reisen gehen, leicht wie eine Feder… alles ist möglich. 

• Gestalterische Techniken ausprobieren, frei entscheiden, was gefällt 

• „Jeder ist Künstler!“ Joseph Beuys 

• Malkenntnisse sind nicht erforderlich! 
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2.2 Kunsttherapie „Mutmalen“  
 

Was ist „Mutmalen“? 

Wenn Worte fehlen, können mit kunsttherapeutischer 

Hilfe Bilder sprechen.  
 

Spontanes Malen hilft dem Teilnehmer, innerste 

Anliegen zum Ausdruck zu bringen, sich nicht als Opfer 

 zu fühlen, sondern als ein Mensch, der sogar in der allergrößten inneren Not noch imstande 

ist, sich zu äußern, kreativ und schöpferisch zu sein, ein Mitgestalter seines eigenen 

Schicksals. Das Projekt „Ich male MUT – für dich und mich“ will Raum geben für eine 

Auseinandersetzung auf einer anderen Ebene, frei von Leistungsgedanken, Bewertungen 

und Erwartungen. 

 

Beispiel für ein kunsttherapeutisches Seminar 

Nach dem Ankommen versuche ich als erstes, dass die Gruppe sich untereinander bekannt- 

und vertraut macht. Danach stimmen wir uns mit einer Entspannungsübung, untermalt mit 

Musik, auf ein Thema ein. Unterstützt z.B. durch Phantasiereisen oder Atemübungen 

nehmen wir unsere Befindlichkeit, Bedürfnisse, Anliegen wahr. In einer Atmosphäre geprägt 

von Achtsamkeit auf die eigene Person darf die innere Welt in Farben und Formen auf 

verschiedenen Malgründen zum Ausdruck kommen. Eine breite Palette an Materialien, wie 

Buntstifte, Wachsmalblöcke, Pastell- und Ölpastellkreiden, Acryl- und Fingerfarben, stehen 

zur Verfügung.  

 

In der anschließenden gemeinsamen Betrachtung werden durch das Aussprechen des 

Erlebten im kreativen Prozess Empfindungen vertieft, neue Varianten entdeckt, andere 

Perspektiven eröffnet. Jeder entscheidet zu jedem Augenblick selbst, wie weit er sich in der 

Gruppe zeigen will und was ausgesprochen wird. Es gibt kein Falsch!  

 

Themen sind z.B. „Ich sorge für mich“, „Herzensangelegenheiten“, „Mein Notfallkoffer“, 

„Vorhandene Ressourcen würdigen“, „Was mir durch den Kopf geht“, „Trauer und Hoffnung“, 

„Abgrenzen und Loslassen“, „Wünsche“, „Mein Lebensfluss“. 
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2.3 Kunsttherapie für Tumorpatienten  
 

In einem geschützten Raum wird den Tumorpatienten 

die Möglichkeit geboten, sich frei von Leistungsdruck 

und Bewertung zu fühlen. Mit Themen, wie 

Veränderungen durch die Krankheit, Endlichkeit, 

Abschied nehmen, setzt man sich auf kreativer Weise 

 auseinander. 

 

 

 

 

 

2.4 Kunsttherapie für Angehörige  
 

Erkrankt ein Mensch schwer, bedeutet das eine 

Veränderungen im gesamten Familiensystem, wodurch 

auf den Angehörigen ein enormer emotionaler Druck 

lastet.  

 

Neben dem „Stark-sein“ und „Beistehen-wollen“ werden den eigenen Sorgen, Ängsten und 

Nöten kaum Aufmerksamkeit geschenkt. Wie groß die psychische Belastung tatsächlich ist, 

zeigt sich z. B. in Depressionen und Burnout von nahestehenden Menschen.  

 

Ich richte meinen Fokus bewusst auch auf die pflegenden Angehörigen, um sie in ihrer 

schweren und wichtigen Aufgabe wahrzunehmen und zu unterstützen 
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2.5 Beispielbilder von Patienten  

 

„Was mir durch den Kopf geht“ 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

„Energiespiralen“  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 



9 
   

„Exzentrizität“ 
 

 
 

Achen„„Achsen „A 
 

 
 

          „Achsen der Erlebnisfähigkeit: Licht und Schatten“ 
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2.6 Weitere Angebote  

 

„Ich sorge für mich“ - 

Entspannung, Freude am schöpferischen 

Tun:  z. B für Menschen in pflegerischen 

Berufen, Angehörige von Pflegebedürftigen 

 

 

„Lebenskrise als Lebenschance“ – Male dir deine Zukunft“: 

für Menschen in Krisensituation und Umbruch, mit Burnout, Essstörung, Angst, 

Trennung und Trauer, Selbstzweifel, Verlust und Tod, Erkrankung, einschneidende 

Entwicklungsphasen wie Pubertät 

 

 

„Gemeinsam mit der Kunst“ –  

Paare, Mutter / Vater und Kind, generationsübergreifende Gruppen, Jugendliche 

unter Schulstress und Prüfungsdruck, bei Lernschwierigkeiten 

 

 

Gelassenheit in hektischen Zeiten – z. B. der Vorweihnachtszeit 

 
 
„Jahreszeitenmalen“ – z. B. Male deinen Frühling 
 

 

„Bunt ist meine Lieblingsfarbe“ - der Kreativität freien Lauf lassen, absichtloses Tun 

 

„i 
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3. Referenzen  

3.1 Erfahrungsberichte von Patienten  

 
„Auf die Kunsttherapie wurde ich zum einen aufmerksam durch die Flyer, die im 
Klinikum Amberg ausliegen. Zum anderen hatte/habe ich engen Kontakt zur 
Psychoonkologie des Klinikum St. Marien, die mir dieses Programm empfohlen hat. 
 
Am wichtigsten bei der Kunsttherapie ist mir, Zeit für mich zu haben. In diesen 2 
Stunden kann ich mich nur auf mich fokussieren und nur meinen Bedürfnissen, 
Gedanken und Empfindungen gerecht werden. Ich brauche mich hinter nichts zu 
verstecken und finde im Gespräch mit den anderen Teilnehmern Verständnis für 
meine Situation und Wünsche. Alle Gefühle sind erlaubt und werden nicht wertend 
abgetan. 
Durch die Entspannungs-/Körperübung zu Beginn finde ich gut zu mir und kann mir 
meiner aktuellen Gefühle bewusst werden. Das nachfolgende Malen spiegelt die 
aktuelle Situation deutlich wieder, die Bilder zeigen genau, wie es mir wirklich geht 
und nicht, wie es mir gehen sollte/wie ich gerne hätte, dass es mit geht. 
Es ist gut, zu wissen, wo man eigentlich steht, dadurch kann ich mir Gedanken 
darüber machen, wo ich hin will und was meine weiteren Ziele sind. 
Man muss sich aber darauf einlassen können. Es werden sehr intensive Gefühle 
wachgerüttelt und man muss den Mut haben, diese auch zuzulassen. Mir persönlich 
geht es im nachhinein deutlich besser, auch wenn ich im Moment der Therapie oft 
sehr aufgewühlt bin. 
Anderen Betroffenen möchte ich Mut machen, sich auf sich selbst einzulassen. Man 
muss sich mit sich selbst intensiv befassen, aber gerade das hat mir weiter geholfen. 
Während der Therapie gibt es kein „richtig“ oder „falsch“, kein „so darfst du nicht 
denken“ und kein „sei froh, dass es dir so geht, es könnte doch viel schlimmer sein“. 
Es gibt mich, meine Situation, meine Hoffnungen, meine Ängste. Nur wenn man 
weiß, wo man steht, kann man konstruktiv Zukunftspläne fassen. Aber dazu muss 
man Kraft und Mut aufbringen. 
Durch den Selbstfokus wird man in keine Richtung gelenkt, wie es oftmals bei einer 
Gesprächstherapie ist. Da es jedem selbst überlassen ist, sich dem jeweiligen 
Thema anzuschließen oder nicht, kann man seinen Schwerpunkt selbst festlegen. Es 
wird das Thema behandelt, das mir wichtig ist und nicht das Gespräch auf Themen 
gebracht, die für mich nebensächlicher erscheinen. 
Die Kunsttherapie hilft mir, zu mir zu finden und mir meiner Gefühle und Ängste klar 
zu werden. Manchmal werden dadurch auch neue Wunden aufgerissen, mit diesen 
kann ich mich dann aber intensiv befassen. Auch ein erneutes Betrachten meiner 
Bilder im zeitlichen Abstand zeigt mir, welche Fortschritte, aber auch Rückschritte ich 
gemacht habe. 
Der zentrale Punkt für mich ist aber: Ich bin wichtig in diesem Moment. Das was ich 
fühle, ist wichtig und ich darf die Gefühle zulassen, ohne andere Personen evtl. 
schützen zu müssen. Ich darf ich sein.“ 
 
(Aussage einer Brustkrebspatientin) 
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Wie hast du die Kunsttherapie für dich entdeckt? 
„Kunsttherapie habe ich bereits in einer psychosomatischen Klinik entdeckt und 
gemerkt, wie wichtig die nonverbale Auseinandersetzung mit den wichtigsten 
Themen meines Lebens ist.“ 
 
Was ist das wichtigste Empfinden bei den Seminaren im Offenen Atelier? 
„Ankommen mit der Körperübung. Dann das Einlassen auf das Thema;  
und dann ohne die Benutzung der Wörter sich zu diesem Thema ausdrücken ... sich 
den Ausdruck ausmalen (schöne kleine Wortspielerei) ☺   
und am Schluss sich das erstellte Bild miteinander anschauen und durchsprechen. 
Sich einfach zu diesem gemalten Ausdruck austauschen.“ 
 
Warum ist für die Auseinandersetzung mit einem persönlichen Anliegen die Gruppe 
wichtig und hilfreich? 
„Es ist eine gute Reflektion, was die Therapeutin und die anderen in meinem Bild 
sehen, ohne dass ich was vorher dazu sage. Es ist ein sehr guter und inniger 
Austausch. Sonst brodelt das eigene Thema in einem drin, ohne reflektiert zu 
werden. So bekommt das Thema auch einen Ventil und dann kann es schon nicht 
mehr so stark in einem selber implodieren/explodieren.“ 
 
Was hat sich durch die kreative Auseinandersetzung mit deinem Thema verändert? 
„Dadurch, dass Sprache mein Medium ist und ich darin sehr gewandt bin, wäre ich 
mit nur therapeutischen Gesprächen nicht so weit gekommen, sich überhaupt an die 
Hauptthemen ranzutrauen, so sehr habe ich diese verdrängt. Und so sehr habe ich 
diese wegformuliert.... �  
Mit der Kunst- und Sporttherapie bin ich /sind meine Therapeuten und ich überhaupt 
erst an die wichtigen, unterbewussten Sachen herangekommen. Und damit konnte 
die Therapie erst überhaupt beginnen!“ 
 
Was möchtest du anderen interessierten oder betroffenen Menschen über die 
kunsttherapeutischen Seminare mitteilen? 
„Unbedingt ausprobieren!!! Es hat mir sehr geholfen und ich bin für diese Hilfe sehr 
dankbar.“ 
 
Durch was unterscheidet sich die Kunsttherapie von anderen Therapieformen? 
„Bei Kunsttherapie kommt oft unverhofft, ohne die aktive Hirnsteuerung, das heraus, 
was man (ich) jahrelang bestens versteckt hat. Es war schon jahrelang ein guter 
Schutz, jedoch wurde der innere Druck, auch durch andere innere und äußere 
Einflüsse, immer höher und unerträglicher. Im Nachhinein weiß ich, wenn ich früher 
eine Kunsttherapie besucht hätte, wäre Manches erst gar nicht passiert bzw. hätte 
ich früher schon besser Hilfe erhalten.“ 
 
Inwiefern hat dir die Kunsttherapie geholfen? 
„Es hilft mir immer noch sehr, meine Stabilität wiederherzustellen und diese auch zu 
behalten. Manchmal ist es auch noch ein guter Spiegel für den Status der eigenen 
Verfassung. d.h. Da merke ich besser wo ich gerade stehe, was bewegt mich noch 
zu sehr; was bringt mich noch aus der Mitte, ohne dass ich es richtig merke; wo kann 
ich mich besser abgrenzen; wie besser die Abwärtsspirale erkennen und rechtzeitig 
was dagegen unternehmen.“ 
 
(Interview mit einer Burnout-Patientin) 
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3.1 Zeitungsartikel  
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1 Amberger Zeitung (Januar 2011) 
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2 Amberger Zeitung (Mai 2011) 
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3 Amberger Zeitung (April 2012) 
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Schlussworte  
 
 

„Ich lebe mein Leben in wachsenden Ringen, 
die sich über die Dinge ziehen. 

Ich werde den letzten vielleicht nicht vollbringen,  
aber versuchen will ich ihn.“ 

 
Rainer Maria Rilke 

 
 
 
 
 
 
Kontaktdaten  
 
Evi Hefter, Grafikerin, Kunsttherapeutin agk  
evi@hefter-kunsttherapie.de 
www.hefter-kunsttherapie.de 
Telefon 09621 32916 
Mobil 0176 27203077 
 

 
 

                                            
4 Amberger Zeitung (Mai 2012) 
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4. Entstehung meines Bildes  

 
„Sehnsucht“ 

 

Dieses Bild ist während meiner Ausbildung zur Kunsttherapeutin in Regensburg entstanden. 

Das Thema des Motivs ist „Sehnsucht“.   

Der Prozess des Entstehens war geprägt von Kraft und Dynamik.  

Für mich verkörpert das Bild Vielfalt, Veränderung, Farbigkeit und immer wieder kehrendes. 

 

 

Die Bedeutung beinhaltet drei Aspekte: 

 

• Sehnsucht steht am Beginn aller Veränderungen. 

• Zum intensiven Leben bedarf es Wissen über die Sehnsüchte und Hoffnungen. 

• Wer von der Enttäuschung weggeht, geht auch von der Sehnsucht weg. 

 
 
 
 
 
 


